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jo daß im Jahre 1836 fat alle größeren Privatwälder nach einer Schlageintheilung unter

Leitung und Aufficht von Förftern bewirthichaftet wurden.

Mit dem Übergange der Adminiftration der Forte des Bufowiner griechijch-

orientalifchen Neligionsfondes an das f. £. Aderbauminifterum (1872) und mit der

Activirung der ftaatlichen Forftaufficht (1871) und den darauf folgenden Organifirungen

der Staatlichen Forjtverwaltung erfolgte noch eine weentliche Vermehrung des ftaatlichen

und auch des freilich noch immer unzureichenden privaten Forftperjonales.

Bergbau und Hüttenwejen.

Unter der moldauijchen Regierung gab es feinen Bergbau in der Burfowina.! Die

zahlreichen am nördlichen und öftlichen Abhange der Karpathen aus dem Boden hervor-

Iprudelnden Salzquellen waren zwar der damals noch dinn gejäten einheimijchen

Bevölferung bekannt und wirden von ihr auch benüßt; im Übrigen jedoch waren die

geologischen Verhältniffe des Landes total unbekannt. Die Einverleibung der Bufowina

in die habsburgische Monarchie jchuf auch nach diefer Richtung hin Wandel, Bereits im

Dahre 1777 wurde eine £. £. Schurfeommiffion eingefeßt, welcher die Aufgabe zufiel, das

Ländchen in geologijcher und bergmännifcher Hinficht zu unterfuchen. Die Thätigkeit diefer

Commiffion war von Erfolg begleitet, denn fie entdeckte in der Nähe der heutigen Ortjchaft

Safobeny ein Lager von Manganeijenftein umd jpäter unweit des Dorfes Booritta ein

Lager von Kupfererzen. Gleichzeitig begann die Regierung aus den vorhandenen natitrlichen

Salzquellen Salz zu gewinnen, Auf diefe Weife wide der Grund zu dem heutigen Berg-

werfsbetriebe in dev Bufowina gelegt. Die damals gefchaffenen Werke find heute noch in

Ihätigfeit; es find dies: das Salzbergwerf und die Saline in Kaczifa und die. Montan-

werfe des Buforwiner griechifch-orientalifchen Neligionsfondes in und um Jafobeny.

"Ih verdanfe die Daten dem freundlichen Entgegenfommen der beiden Bergiverfsverwaltungen in der Bukowina.
Seitens der F. F. Salinenverwaltung in Kaczifa wurde mir eine von dem F. f. Salinenadjuncten Heren Vincenz von Gruszeefi
verfaßte Handjchriftliche Skizze, betitelt: „Statiftiiche Daten über das Steinfalzbergwerk und die Sudjaline in Kaczifa” (de dato
Kaczifa im April 1894) in bereitwilligiter Weife zur Verfügung geftellt. Ein gleich beveitwilliges Entgegenfommen fand ich bei
der E. £. Divection dev Güter des Bufomwiner griechijch-orientalifchen Neligionsfondes in Czernowiß, beziehungsmeife bei der
(einen integrivenden BejtandtHeil diejer Behörde bildenden) F. f. Bergverwaltung in Jafobeny. Der Vorftand der leßteren, Herr
T. £. Ober-VBergverivalter Fauftin Ritter von Krajusfi. ftellte mir verichiedene Aetenftücte zu Verfügung; darunter insbejfondere
ein (offenbar von dem verftorbenen Leiter diefer Montanwerfe Heren £. f. Ober-Bergrath Bruno Walter verfaßtes, für die Wiener
Weltausftellung vom Jahre 1873 beftimmtes) handfchriftliches Elabovat, betitelt: „Die Eifen- und Kupfer-Berg- ımd Hüttenmwerfe
de3 griechifch-orientalifchen Neligionsfondes in dev Bufowina”, ferner ein (mit dem vorgenannten ftellenmweije twörtlich iiberein-
jtimmendes) ebenjo umfangreiches (die Zahl 854 vom Jahre 1878 tragendes) Aetenftück, betitelt: „Die Montantwverfe des Bufomwiner
griechifch-orientalijchen Religionsfondes in der Bufomwina. Dargeftellt von Bruno Walter“ Manufeript des verjtorbenen damaligen
Bergrathes Bruno Walter). Die auf die jpätere Entwiclung diefer Montanmerfe bezugnehmenden Daten wurden mir von dem
dermaligen Leiter dev Werke Heren E. £. Ober-Bergverwalter Fauftin Nitter von Krafusfi in freimdfichjter Weife brieflich
mitgeteilt. Beide Werfe, jowohl das Bergwerk und die Saline in Kaczifa als die Werfe in und bei Safobeny, habe ich
perfönlich wiederholt befucht.
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Das Salzwerfin Kaczifa. — Bald nach der Bereinigung der Bukorwina mit
Dfterreich begann — wie erwähnt — die Staatsverwaltung mit der Salzgewinnung in
der doppelten Abficht: einmal den Salzbedarf der einheimischen Bevölkerung zu decken
und zweitens, umdem Schmuggel von Salz aus der Moldau wirfjam zu begegnen. Die
Production bejchränfte fich jedoch auf die Gewinnung von Sudjalz aus den natürlichen
Salzquellen. Zur Erzielung ausgiebigerer Zuflüffe diefer Salzwäffer wirden feichte,
brumnenartige Schächte abgeteuft, und gelegentlich der Abteufung eines derartigen
Schachtes wırde um das Jahr 1790 das Salzlager zu Saczifa an feiner äufßerften
öftlichen Grenze angebohrt.

Die Ortichaft Kaczifa, gegenwärtig die einzige Productionsftätte von Stein- umd
Sudjalz in dev Bufowina, liegt im politifchen Bezirke Gurahumora an der Localbahn
Hatna-ftimpofung in einem freundlichen fefjelartigen Thale, zu welchem nur ein Ichmaler
Hugang an der Dftjeite führt. Zur Zeit der Entdefung der unteriwdifchen Schäße
beitand Staczifa, das damals zur Gemeinde Dber-Berteftie gehörte, aus einigen elenden
Hütten der dortigen Hirten. Heute ift es ein anjehnlicher Marktflecden, deifen freundlich
ausjehende und folid gebaute Häufer ven einer gewiffen Wohlhabenheit der Bewohner
Hgeugniß ablegen.

Nac) der Entdedung des dortigen Salzlagers wurde feitens der Staatsverwaltung
der regelrechte Bergwerksbetrieb in Angriff genommen. Durch rationelle Bohrungen wurde
die Ausdehnung und Mächtigkeit des Salzlagers, jowie die Beichaffenheit des Salzes
erforjcht und, da das Nefultat diefer Forfchungen ein befriedigendes war, zur Anlage
der Saline gefchritten. Zunächit wurde mit der Gewinnung von Steinfalz begonnen,
Ipäter fehritt man an die Darftellung von Sudjalz, und zwar in ziemlich primitiver
Weife. Es wınden in das Salzflöß in einiger Entfernung von einander zwei ungleich
tiefe Schachte gebohrt, die unten durch einen quer durch das Salzlager geführten
Stollen, die fogenannte Commmmicationsftrede, in Berbindung gejeßt wurden. Sodann
wirde in den jeichteven Schacht von oben Süßwaffer eingeleitet, welches fich unten mit
Salz füttigte. Überdies wurde in dem tieferen Schachte in entjprechender Höhe (jedoch
unter dem Wafferfpiegel) eine Art von Holzroft angebracht, auf welchen unveine in der
Grube gewonnene Salzjtücke — behufs deren Auslaugung — aufgefchüittet wurden. Die
auf diefe Weife gervonnene Salzjole wurde fodann mittelft Brumneneimern aufgehaipelt
und durch Nöhren in das unmittelbar bei den Schächten befindliche Sudhaus geleitet.
Die Abdampfung des Waffers wırde in hängenden (12 Schuh langen, 8 Schuh breiten
und 1 Schuh tiefen) Pfannen bewerfftelligt; das gewonnene reine Salz wurde zu
„Stödeln“ im Gewichte von 11/, Wiener Pfund geformt, hierauf am offenen Feuer
getrodnet und in diefer Geftalt in den Handel gebracht.
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‚In diejemäußerjt primitiven Zuftande befand fich die Salzgewinnung am Anfange
des laufenden Jahrhundertes. Die Production war eine geringe umd litt üiberdies häufig
unter dem —namentlich in der heißen Sahreszeit wiederholt auftretenden — Mangel an
dem zur Erzeugung der Salzjole erforderlichen Waffe. Dem entjprechend war denn auch
der Abjab des gewonnenen Salzes ein ehr geringfügiger. Die Urfache hievon war (abge-
jehen von den eben erwähnten mangelhaften Werkvorrichtungen) eine doppelte, einmal
der Mangel an Commmmicationsmitteln umd fodann, und zwar ganz bejonders, das
vücfichtsvolle Auftreten der Regierung, welche der Bevölferung der Bufowina das neu
eingeführte Salzmonopol möglichit wenig drückend machen wollte und demgemäß mit
faijerlichem Patent vom Jahre 1803 denjenigen Gemeinden, auf deren Territorium
natürliche Salzquelfen vorfamen, das Necht des freien Solenbezuges zugeftand. Das
Kaczifaer Salz wurde vorwiegend in der Umgebung abgejegt, während der größte Theil
des Landes von Galizien aus mit Salz verforgt werden mußte.

Die Salinenverwaltung, die den damaligen unbefriedigenden HZuftand des Kaczifaer
Werkes wohl erkannte, war beftrebt, Verbefferungen in der Salggewvinnung einzuführen
und wandte fich zu diefem Behufe zu wiederholten Malen an ihre vorgejeßten Behörden.
Da jedoch diefe Verbefferungen mit namhafteren Geldopfern verbunden gewefen wären
und die finanzielle Lage des Staates zu jener Zeit folche abjolut nicht gejtattete, jo blieben
die bezüglichen Bemühungen ohne Erfolg. Exft gegen das Ende der Zwanziger-Fahre
wurden einige Neuerungen eingeführt; es wurden verbefjerte Sudpfannen angejchafft,
welche bei namhafter Erjparniß an Brennmaterial eine gejteigerte Salzgewinnung
gejtatteten; es wurde ein Salzmagazin gebaut und dergleichen mehr.

Weitergehende Berbefferungen wurden um das Sahr 1848 eingeführt. Es wınde
eine den modernen Anforderungen entfprechende Sudpfanne angefchafft und Berfuche
angeftellt, um einen vationelleven Dörrproceh des Salzes zu erzielen. Für den Gruben-
betrieb wurde ein neuer Plan entworfen, durch welchen ein mehr jyitematifcher Abbau des
Salzes ermöglicht tvurde. Außerdem wınde, um jtet3 über einen genügenden Waffervorrath
zur Solenerzeugung zu verfügen, ein Teich angelegt, aus dem das Waffer in das
Bergwerk eingeleitet werden kann. Endlich wurden in der Nähe des Sudhaufes (etwas
unter dem Niveau diefes Teiches) jechs große Käften in der Exde hergerichtet, die mit dem
Wafjer des Teiches gefüllt werden, jo daß nunmehr die Auslaugung der unreinen Stein-
Jalsjtücke, die früher — wie erwähnt — in dem Solenfchachte erfolgte, in diefen
Wafjerkäften auf der Erdoberfläche bewerfftelligt werden kann.

Die gegenwärtigen, ungefähr feit dem Ende der Siebziger-Jahre gejchaffenen Werf-
vorrichtungen der Saline Kaczifa und der gegenwärtige Betrieb des Bergwerfes entjprechen
durchgehends den Anforderungen der modernen Zechnif, Die Erzeugung beträgt jährlich



506

im Ducchjchnitt 12.000 entner Steinjalz und 20.000 Eentner Supdjalz, welch legteres

zu feiner Darftellung ungefähr 70.000 Heftoliter Sole erfordert. Hiezu fommt gegen-

wärtig noch die Erzeugung von Viehjalz, und zwar wurde von dem in ganz Öfterreich

herzuftellenden jährlichen Quantum von 500.000 Gentner BVBiehjalz der Saline Kaczifa

ein Betrag von 53.000 Gentnern zugebilligt, welchen die Saline erzeugen darf, wenn die

Nachfrage hiernach vorhandenift.

Die Gefanmtzahl der bei dem Werke beichäftigten Arbeiter beträgt SO Mann, die

Löhne bewegen fich zwifchen 60 Streuzer bis 1 Gulden 10 Kreuzer pro Schicht, betragen

jedoch für Die Accordarbeiter mehr. Im Erkranfungsfalle erhält jeder Arbeiter aus der

Staatscaffe jechs Zehntel feines Schichtenlohnes und überdies werden ihm die Medicamente

und die ärztliche Hilfe unentgeltlich gewährt. Ieder Arbeiter wird nach Ablauf einer fünf-

jährigen Dienstzeit provifiong- (penfions-) fähig; die demjelben nach 40 Dienftjahren

gebührende volle Provifion (Benfion) beträgt fieben Zehntel des Normallohnes. Außerdem

bejteht bei dem Werfe eine Bruderlade, der nicht nur die Arbeiter, jondern auch die

jogenannten „Diener“ (eine zwifchen den Arbeitern und den eigentlichen Beamten jtehende

Kategorie von Bedienfteten) beitreten fünnen. Diefelbe bejtst dermalen ein Bermögen von

rımd 18.000 Gulden; fie gewährt ihren Mitgliedern allerlei Unterftüßungen und zahlt

jedem Provifioniften (Benftoniften) einen Betrag von 60 Gulden jährlich als Zufchuß zu

feiner Provifion.

Die Montanwerfe des Bufowiner griehijch-orientaliichen Religions-

fondes. — Hat das Salzwerf in Kaczifa — wie dies in den Händen eines jo mächtigen

Befigers, wie e8 der Staat ift, wohl nicht anders möglich ift — einen zwar langjamen,

aber ruhigen und jtetigen Entwicelungsgang aufzuweijen, jo gilt geradezu das Entgegen-

gefeßte von den gegenwärtig in den Händen des Bufowiner griechifch-orientalischen

Neligionsfondes befindlichen Montanwerfen in und um Safobeny, die jeit ihrer Begriimdung

6i8 zur Zeit des Überganges an ihren heutigen Befiger die wechjelvolliten Schiefale zu

verzeichnen hatten. Wie bereits im Eingange erwähnt wurde, entdeckte die im Sahre 1777

von der Regierung behufs der geologischen Durchforichung der Bufowina eingejeßte

£. & Schurfcommiffion gegen das Ende der Siebziger-Jahre in der Nähe der heutigen

Drtfchaft Iafobeny am Berge Arszika ein Lager von Manganeifenftein und bald

darauf in der Nähe des Dorfes Bozoritta ein Lager von Kupfererzen.

Im Jahre 1782 bildete fich eine aus Notablen des Landes bejtehende Gewerf-

Ichaft zur Ausbeutung der mineraliichen Schäße des Landes, welche im Jahre 1784

das von .der-k.& Schurfcommilfion entdedte Lager von Manganeijenftein bei Safobeny

übernahm. Sie erbaute auf einer Waldblöße im Thale der Goldenen Biltriga das Eifen-

werk Safobeny und febte dasjelbe am 1. September 1784 in Betrieb. Das Werk
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beftand damals aus einem Eifen-Hochofen, zwei Eifen-Frifehhämmern und 12 Axbeiter-
wohnungen. Die Gewerffchaft, welche dDurchgehends aus Laien beftand, erzielte jedoch feine
günftigen Nefultate und verfaufte am 20. Juli 1796 ihren gefammten Beliß um die

 

 

 
 

  
Der Berg Arsziba bei Jafobeny.

Summe von 24.000 Gulden an Anton Manz von Marienfee. Diefer intelligente und
vajtlos thätige Mann war vom Glüce begünftigt. Bereits im Iahre 1797 entdeckten die
von ihm auf Schürfung ausgefandten Bergleute die Silber- und Blei-Lagerftätte bei
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Kirlibaba, und jchon 1801 war dajelbjt eine Blei-Schmelzhütte janmmt Noftöfen und

Vochwerf vollendet. Die Neichthimer Stirlibabas Tieferten num die Mittel zum weiteren

Ausgeftaltung des Eijenwerfes von Jafobeny. Manz erbaute in Iafobeny einen zweiten

Hochofen und vier friiche Hammerwerfe und erwarb überdies durchKauf das Hammerwerf

zu Boul und jenes zu Eifenau. Das reiche Erträgniß der Kirlibabaer Blei» und Silber-

gruben währte bis zum Jahre 1820. Seit jener Zeit begannen die reichen Erze zuverfiegen;

das Werk lieferte bald einige Überfchitffe, bald wurde es mit Verluft betrieben, decfte aber

im Ganzen bis 1840 noch feine Koften. In der Zeit von 1841 bis 1859 verjchlang es

die namhafte Summe von 132.992 Gulden und wide jchlieglih in dem legterwwähnten

Sahre aufgelaffen.

Trogdem blieb das Glüd der Familie Manz noch einige Jahre hindurch treu. Gerade

zu der Zeit, als das Erträgniß Kirlibabas zu finfen begann, und zwar im Sahre 1821 erivarb

Manz vom Arar das Kupferwerf von Pozoritta. Die Regierung hatte nämlich das dort

erichitfte Kupfererzlager auszubeuten begonnen. Die gewonnenen Erze waren jedoch nicht

edel genug, fo dab der Ertrag des Werkes ein geringer war, und die Regierung fich entjchloß,

dasselbe zu verkaufen. Manz kaufte das Werf und bereits im Jahre 1823 gelang es ihm,

überaus reichhaltige Adern von Kupfererzen zu erjchliegen, jo daß das Werf in der firzeften

Zeit nicht nur feinen Kaufpreis deckte, fondern durch dreißig Jahre veine Überjchüffe

von 30.000 bis 80.000 Gulden jährlich Lieferte. Durch diefe reichen Überfchüffe der

Kupfergrube wurde Manz in die Lage verjegt, nicht nur die Ausfälle bei dem DBlei- und

Silberwerke von Kirlibaba zu deden, fondern auch noch das Eifenwerf von Jafobeny

zu vergrößern, jo daß feine jänmtlichen Montanwerfe in den Bierziger-Jahren in höchiter

Blüte ftanden. Die Zahl der bei den verschiedenen Werfen bejchäftigten Arbeiter betrug

zu jener Zeit 1500 bis 2000 Berfonen.

Umdiefe Zeit jedoch beginnt das Dlatt fich zu wenden. Das Blei» und Silberbergiverf

in Slirlibaba verjchlang, wie erwähnt, Eoloffale Summen. Hiezu famen diverje verfehlte

Werfanlagen in der Eifenbranche (Hochöfen und Walz- und Hammerwerfe), die Taufende

fofteten und nur wenig einbrachten. Als dann im Jahre 1855 die reichen Stupferadern

bon Bozoritta ausgebeutet waren, und das Kupferwerf, das noch im Sahre 1854 einen

Neinertrag von 61.044 Gulden abgeworfen hatte, im Iahre 1855 ein Deftcit von

21.220 Gulden ergab, da war das Schieffal der Familie Manz befiegelt; die diverjen

Werke wurden zwar weitergeführt, aber zuleßt blieb der Familie fein anderer Ausweg

übrig, al3 1862 bei Gericht um die Eröffnung des Concmfes (des damals in SKraft

Ttehenden fogenannten „Bergleichsverfahrens“) anzufuchen. Das „Bergleichsverfahren“

dauerte von 1862 bi8 1870 und endigte damit, daß der Bufowiner griechisch-orientalifche

Neligionsfond als ftärkjter Gläubiger und um die Montanwerfe, an welche die Eriftenz
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von Hımderten von Zamilien gefnüpft war, nicht dem gänzlichen Berfalle preiszugeben,
den gefammten Befi der Familie Manz übernahm.

Damit waren zwar die gedachten Werfe in die Hand eines mächtigen und capital-
Ttarfen Befigers gelangt und war die Vorausjegung für ee geficherte Eriftenz diefer
Unternehmungen gejchaffen, allein die Leidensgefchichte derjelben war noch lange nicht
abgejchloffen. Zur Leitung der Montanwerfe wınde ein itberang tüchtiger junger
Hannoveraner, der bereits in Manz’schen Dienften geftanden hatte, der nachmalige
(im Zahre 1890 verftorbene) E. £. Ober-Bergratd Bruno Walter berufen, allein auch
diefem in jeder Beziehung ausgezeichneten Menfchen und Fachmanne war e8 nicht bejchieden,
die Werke zu neuer Blüte emporzuheben. Begreiflich ift dies, denn die Manz’schen
Unternehmungen wurden vom griechifch-orientalifchen Neligionsfonde in dem denkbar
dejolateften Zuftande übernommen. Schon in den Teßten Sahren der Manz’ichen Verwaltung
waren arge Fehler gemacht worden. VBerfehlte Anlagen wurden errichtet, der Betrieb,
Ipeciell der Eifenwerfe — der einzigen, die zu jener Zeit fozufagen noch aufrecht daftanden
— war ein ivrationeller. Die auf Holzkohlenfeerung bafirte Roheifengewinnung produeirte
zu theuer; ferner wurden Faft ausjchließlich und ohne Rücficht auf den bejchränften Bedarf
grobe Schmiedeifenforten hergeftellt, während Walzeifen und Sußiwaaren, für welche die
Nachfrage vorhanden war, gar nicht erzeugt wurden. Und als dann das „Bergleichs-
verfahren“ eingeleitet wurde und acht volle Sahre währte, wurden begreiflicherweife die
diverjen Etabliffements exft recht vernachläffigt, jo daß e3 geradezu als eine Niefenleiftung
des verjtorbenen Ober-Bergrathes Walter bezeichnet werden muß, daß es ihm gelang, die
montaniftischen Unternehmungen des Neligionsfondes fnapp über dem Wafjer zu halten und
einige Anfäge zu deren Wiederaufjchwung zu jchaffen.

Unter der Leitung Walters geftaltete fich der Betrieb der in Rede jtehenden Montan-
werke, wie folgt: Der Betrieb der Blei- umd Silbergrube in Kirlibaba war, wie bereits
evvähnt, noch in der Manz’schen Zeit, im Jahre 1859 aufgelaffen worden; trogdem hatte
Walter die Hoffnung nicht ganz aufgegeben, daß der dortige Bergbau in befferen Zeiten
dereinft wieder aufgenommen werden könnte. Die Eifenwerke frifteten ein fümmerliches
Dafein. Die Gewinnung von Roheifen mußte nach dem Ausbau der Bahn Srafau-
Lemberg und Lemberg-Gzernowib (leßtere 1866 eröffnet) allmälig eingeftellt werden, weil
das Jakobenyer Eifen vothbrüchig Phosphorhältig) war und mit dem billigeren Eifen
aus Witfowis (Mähren) und Tefchen nicht concurriven Eonnte, Ein Hochofen in Iafobeny
verblieb zwar in Thätigkeit, ev wurde jedoch nur zum Schmelzen von altem Sußeifen
(Brucheifen) verwendet, aus dem neue Gußwaare (Majchinenbeftandtheile, vorwiegend für
den eigenen Bedarf des Werkes, Kochkeffet, namentlich für die Landbevölferung, Gewichte
und dergleichen) angefertigt wurde, beziehungsweife angefertigt wird. In Verbindung
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mit diejem Hochofen jtand und fteht noch eine Mafchinenwerkjtätte in Sakobeny, welche

(bei jehr schwachen Betriebe) vorwiegend Neparaturarbeiten (Anfertigung von Mafchinen-

beftandtheilen) in erjter Reihe für den eigenen Bedarf des Werfes, mitunter jedoch auch

fir Mühlen und Sügewerfe der Umgebung bejorgt. Einige Eifenhämmer und ein in

Eifenau aus einem ehemaligen Eijenhammer hergeftelltes Eijenwalzwerf waren gleichfalls

in Thätigfeit; Ddiejelben verarbeiteten jedoch ausjchließlich altes Schmiedeeifen (das

Walzwerf in Eifenau vorwiegend alte Schienen der Lernberg-Ezernowig-Jafiyer Bahn).

Die Eifenhämmer erzeugten Pflugicharen, Schaufeln, Erdhauen (jogenannte Heindeln)

und dergleichen für den Bedarf der ummvohnenden Zandbevölferung; das Walzwerf in

Eifenau erzeugt Walzeifenjorten und etwas Eifendraht. Troß diejes überaus bejchränften

Betriebes gelang es den Eijenwerfen doch, die Betriebskoften zu Ddeden und einen

bejcheidenen Neinertrag abzumwerfen.

Einen verhältnigmäßig bedeutenden Erfolg hatte Ober-Bergrath Walter auf dem

Gebiete der Mangangewinnung zu verzeichnen. Wie bereits erwähnt, war das von der

£. € Schurfeommiffion zu Ende der Siebziger-Nahre des vorigen Sahrhundertes am

Berge Arsziga bei Iafobeny erjchloffene Lager von Manganeifenerzen die Beranlaffung

zum Entjtehen der Jakobenyer Eifenwerfe. Man verichmolz Damals das dort vorfonmende

Gemenge von Braunftein md Brammeijenftein auf Spiegeleifen und beutete jo haupt-

jächlich den Eifengehalt aus. Walter entdeckte jedoch Anfangs der Siebziger-Jahre

unjeres Jahrhunderts und zumeift auf dem Gipfel desjelben Berges Arsziga bei

Iafobeny ein mächtiges Lager von reinem Braunftein (Mangan) und es gelang feinen

taftlofen Bemühungen (er unternahın zu diefem Zwece wiederholt größere Neifen),

bereits im Jahre-1873 ziemlich große Mengen diefes werthoollen Artikels dem Welt-

marfte zuzuführen. Das Mangan wird an jener Stelle im Tagbau gewonnen, da

lozufagen der ganze Gipfel des Berges eine einzige große Lagerjtätte von Braunftein und

Brammeifenftein bildet. Die Gewinnung erfolgt in der Weife, daß im Winter (md zwar

um die Arbeiter vor Wind und Wetter zu jchüßen) kurze Stollen in den Berg getrieben

werden ımd daß jodann im Sommer die zwifchen den Stollen jtehen gebliebenen Partien

des Gefteins abgetragen werden. Der jo gewonnene Braunftein wurde (unter der Leitung

Walters) auf Fuhrwerken vom Gipfel des Berges hinab nach Jakobeny befördert und

dort mit der Hand (von Arbeiterinnen) jortirt. Die weitere Verfrachtung der auf Dieje

Weife hergeftellten Diverfen Braunfteinforten erfolgte per Achje, und zwar ging (und

geht heute noch) ein geringer Theil nach Siebenbürgen, während der größere Theil bis

zum Jahre 1888 bis Hatna (Station der Bahn Ezernowiß-Suezawa) oder bis Sugzama

geführt werden mußte. Seit der Eröffnung der Bufowiner Localbahnen, jpeciell feit der

Eröffnung der Strede Hatna-stimpolung (im Jahre 1888) ift der VBerjandt des Braun-
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fteines wejentlich erleichtert, weil ev mr mehr von ‚afobeny nach SKimpolung per Achje
geführt werden muß. Der Erjchließung diejes Braunfteinlagers. ift e8 ganz bejonders zu
danfen, daß die erwähnten Montantverke fich bisher über dem Wafjer gehalten haben und
nicht aufgelaffen wırrden.

Die Kupfergrube in Pozoritta war und ift heute noch vorwiegend Hoffnungsbau.
Wie oben bemerkt wurde, wurden die dortigen reichen Kupferadernbereits im Sahre 1855
erichöpft und wurde die Grube von der Familie Manz mr mit großen Berluften
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Rollbahn zur Thalbeförderung des Mangan in Falobeny.

weiter betrieben. Ober-Bergrath Walter wollte die Grube nicht eingehen Laffen, weil er
der Überzeugung war, daß fich noch andere veichere Kupferadern vorfinden werden. Er
baute in bejchränftem Maße weiter und demgemäß war, beziehungsweife ift die Stupfer-
ansbente eine nur unbedeutende. Dagegen entdeckte Walter in der Grube neben dem
Kupfer ausgiebige Lager von Schwefelfiefen, zu deren Verwerthung er die Errichtung
einer großen Schwefelfäurefabrif in Pozoritta plante. Da jedoch das zur Errichtung
der Schwefeljäurefabrif erforderliche Sapital mit ungefähr einer Million Gulden
ermittelt wurde, und die Regierung als Verwalterin des griechifch-orientalifchen Religiong-
fondes eine jo bedeutende Summe zu einem immerhin visfanten Gejchäfte nicht bewilfigen
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zu dinfen glaubte, mußte die Errichtung der Fabrik auf Nechnung und Koften des Fondes

unterbleiben. Ober-Bergrath Walter war nım bemüht, eine Aetiengejellfchaft zu diefem

Behufe ins Leben zu rufen und unternahm noch im Sommer 1890 eine größere Neife,

um die Streife der HauteFinance für feinen Blan zu gewinnen. Er kehrte im Herbite 1890

zurüich, wide aber wenige Wochen jpäter vom Tode überrafcht, und infolge deffen blieb

fein Broject unausgeführt.

Der gegenwärtig (nach dem Tode Walters) zur Leitung der Montanwerfe berufene

£. £. Dber-Bergverwalter Herr Ritter von rafusfi ift nachdrücklichft und nicht ohne Erfolg

beftrebt, die Werke zu heben; er befindet fich jedoch ebenfo wie fein Vorgänger in einer

jehr Schwierigen Bofition. Die Montanwerfe find, wie gejagt, Eigenthum des Bukorwiner

griechifcheorientalifchen Neligionsfondes, und jo reich diefer Fond auch ift, fo hat er doch

jelbftverjtändlich in erfter Neihe die Aufgabe, für die Bedirfniffe der griechifch-orientalifchen

Kirche der Bufowina aufzufommen. Die Regierung als Berwalterin diefes Fondes kann

daher auch beim beften Willen die Mittel des Fondes nicht zur Herftellung von mehr oder

weniger visfanten bergbaulichen oder induftriellen Unternehmungen verwenden, und das

Einzige, was die Verwaltung der Montanwerfe nach diefer Richtung hin erreichen Fann,

ift, daß fie gewiffermaßen auf eigene Füße geftellt wird, das heißt, daß man ihr vorläufig

— fo lange die Werfe fich noch in der gefchilderten fritifchen Lage befinden — geftattet,

die in ihrem Neffort erzielten befcheidenen Überfchüffe ganz oder doch zum größeren Theile

für den eigenen Bedarf (zur Hebung und Ausgeftaltung der montaniftischen Unter-

nehmungen) zu verwenden. Herm von Strafusfi ift e8 gelungen, diefe fchwertwiegende

Begümftigung zu erlangen. Der ausgedehnte Domanialbefiß des Fondes wird durch die

„Ef. Divection der Güter des Bufowiner griechifch-orientalifchen Neligionsfondes“ in

&zernowiß verwaltet; und während früher die Montanverwaltung in Jakobeny der Güter-

direction in Czernowiß unterftand, ift fie (obzwar fie noch immer einen integrivenden

Beftandtheil diefer Behörde bildet) gegenwärtig (jeit 1894) unmittelbar dem f. f. Acdfer-

bauminifterium in Wien ımterftellt. Damit ift der Montanverwaltung in Safobeny die

erforderliche Selbjtändigfeit zugeftanden und die Vorausfegung einer gedeihlichen Ent-

wickelung der dortigen Montanwerke gefchaffen worden.

Herr DOber-Bergverwalter von Strafusfi hat fich indefjen begreiflichertweife mit diefem

Erfolge nicht zufrieden geftellt und ift unabläffig bemüht, die feiner Leitung anvertrauten

Unternehmungen weiter auszugeftalten. Sein Augenmerk warin erfter Reihe dem wichtigiten

Sweige derjelben, der Mangangewinnung zugewendet. In der Nähe der Braunftein-

grube auf dem Berge Arsziga wurden zwei neue Arbeiterhäufer errichtet, in welchen Die

Arbeiter — 120 an der Zahl — während der Woche (den Sonntag verbringen die
Arbeiter im Sreife der Ihrigen in der eigenen Wohnung im Dorfe) untergebracht werden.
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Um den foftipieligen umd chwerfälfigen Achstransport des Braunfteines vom Gipfel des
Berges Arzziga in die Sortiranftalt in Iafobeny entbehrlich zu machen, ließ Herr von
Krajusfi eine rumd fünf Kilometer lange Förder- (Roll-)Bahn mit 50 Centimeter Spur-
weite und eleftrijchen Signalvorrichtungen erbauen, welche pro Schicht 600 Metercentner
des gewonnenen Materials thalabwärts befördert. Unten im Thale von Jafobeny wurde
das Scheidhaus, in welchem der gewonnene Braunftein gewafchen und fortirt wird, neu

 
   

  Das Hammerwerk in Eifenau bei Kimpolung.

gebaut und mit den Anforderungen der modernen Technik entiprechenden majchinellen
Einrichtungen ausgerüftet.

Der Braunftein wird zumächjt durch eine Walze entjprechend verkleinert und
gelangt dann in cylinderfürmige rotirende Siebe, in welchen ev gewajchen und gleichzeitig
(je nach der Größe der einzelner Stückchen) fortirt wird. Die Mafchinen werden durch
Wafferkraft getrieben. Die noch aus der Manz’ichen Zeit herrührenden Wafferwerfs-
anlagen, durch welche das Wafjer der Goldenen Biltrika aufgefangen und den
Hüttenwerfen nach Bedarf zugeleitet wird, wurden unter der gegenwärtigen Mtontan-
verwaltung neu hergerichtet und mit den erforderlichen modernen Schleufen und Wafler-

Bıfowina. 33
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rädern 2c. verjehen. Durch dieje neuen Einrichtungen gelang e3 Herin von Krafusfi

die Leiftungsfähigfeit dev Braunftein-Aufbereitungsanftalt wefentlich zu fteigern. Das

Werk vermag gegenwärtig bei auf die Hälfte reducirtem Bedienungsperfonale mehr

al3 das dreifache Quantum von Braunfteingranpen (gegen früher) zu erzeugen, was

jelbftverftändlich eine entiprechende Reduction der Geftehungskoften bedeutet. Die jährliche

Braunfteingewinnung beträgt gegenwärtig rund 30.000 Metercentner, von denen ungefähr

zwei Drittheile ins Ausland (Deutjchland) abgejegt werden.

Auf dem Gebiete der Eifenerzeugung ift, jo wie die Dinge heute liegen, in Jafobeny

nicht viel zu unternehmen, da an die Gewinnung von Noheifen vorläufig nicht wohl

gedacht werden fann. Die Leitung der Montanwerfe mußte fich daher darauf beichränfen,

die Hüttenanlagen, die — wie bereits erwähnt — nur altes Material (altes Gußeifen

und altes Schmiedes, beziehungsweife Walzeifen) verarbeiten, den Anforderungen der

modernen Technik, jo weit dies eben thunlich ift, anzupaffen. Dies ift denn auch in den

legten Jahren gejchehen; es wırden Eifenhämmer mit den entiprechenden Feuerungs-

anlagen in Safobeny und Eifenau neu hergeftellt und ebenjo das Walzwerk in Eifenau

reftaurirt.

Die Production diefer Anlagen ftellt fich zur Zeit, wie folgt: der einzige in

Ihätigfeit gebliebene Hochofen in Iafobeny liefert jährlich 600 bis 800 Metercentner

Gußwaare Mafchinenbeftandtheile, Kochkeffelund dergleichen) ; die Mafchinenwerkjtätte in

Bafobeny producirt diverfe Waaren Mafchinen und Mafchinenbeftandtheile) im Werthe von

ungefähr 8000 Gulden jährlich; die Eifenhämmer erzeugen jährlich ungefähr 350 Meter-

centner verjchiedene jogenannte Zeugwaaren (Keilhauen, Bergkragen, fogenannte Heindeln,

Schaufeln und dergleichen); das Walzwerk in Eifenan liefert ungefähr 1500 Meter-

centner Walzeijen.

Der Hoffnungsbau in der Stupfergrube in Pozoritta wird in befchränften Maße

weiter betrieben; bisher ohne greifbaren Erfolg. Db der Silber- und Bleibergbau in

Kirlibaba bald wieder in Angriff genommen wird, ift fraglich.

Die Zahl der gegenwärtig in den diverfen Werfen bejchäftigten Arbeiter beträgt

im Durchichnitt 200 Verfonen.

Eine wejentliche Förderung werden die Montanwerfe erfahren, wenn — was jebt

ernftlich geplant wird — die Localbahn Hatna-simpolung von Kimpolung iiber Safobeny

nach Dorwma=-WWatra verlängert werden wird. Wenn das Sprichwort wahr ift, daß auf

Negen wieder Sonnenfchein folgt, jo darf man Hoffen, daß wieder beffere Tage fr die

Nontanwerfe de3 Neligionsfondes anbrechen werden; zu winfchen wäre dies, denn die

Periode der Deprefjion währt dermal (feit 1855) jchon vierzig Sabre. Und daß fie bald

ihr Ende finden möge, das walte Gott!


